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maßloſen Gebahren dieſer Herren zugeſchrieben werden, 
welche nicht nachlaſſen in ihrem Beſtreben, eine ſchon 
eraltirte Nation auf das Aeußerſte zu erregen, und fo 
einen Widerſtand hervorzurufen, der durch Heimtücke und 
Hinterliſt die ihm fehlende männliche Kraft erſetzen ſoll. 
— Dieſſeitige Berichte über den Vorfall fehlen noch. Die 
franzöſiſchen widerſprechen ſich. So meldet der „Public“ 
darüber Folgendes: 5 

„Geſtern früh um 9 Uhr fand ſich eine Deputation 
der Einwohner der Stadt Laon, die einem Corps von 
500600 Preußen voranging, vor dem General Ternin, 
dem Commandanten der von der Mobilgarde vertheidigten 
Citadelle, ein. Die Einwohner baten ihn, den Feind von 
dieſer Stellung, die allein Widerſtand leiſten könne, Beſitz 
nehmen zu laſſen. Der General willigte ein und ließ 
die Citadelle ſofort von der Mobilgarde räumen, aber 
ſobald der Feind begann in das Fort einzurücken, ließ 
der brave Ternin, deſſen Name auf die Nachwelt über⸗ 
gehen wird, die Citadelle in die Luft ſprengen, indem er 
an eine von ihm vorbereitete Mine Feuer legte. Er und 
viele Preußen fanden den Tod in dieſer heroiſchen That, 
die uns ſo cben von einer glaubwürdigen Perſon, welche 
von La Fere ankommt, erzählt worden iſt.“ — Es iſt 
alſo in dieſem Bericht von der Uebergabe der Citadelle 
durch General Ternin die Rede, während der „Moniteur“ 
über „dieſe Kriegsthat,“ wie er es nennt, folgende Schil⸗ 
derung giebt: 

Die feindliche Armee griff geſtern Laon den ganzen 
Tag hindurch heftig an. Am Abend war der preußiſche 
Generalſtab in die Stadt gedrungen und der Platzcomman⸗ 
dant Henri de Chezelles, Befehlshaber der Mobilgarde 
des Departements Aisne, ließ die Citadelle in die Luft 
ſprengen. Auf den Knall der Exploſion begab ſich Roger 
de Cbézelles, Maire des Dorfes Frières⸗Failouel, welches 
36 Kilometer von dort entferut iſt, ſofort nach Laon und 
ſchickte durch einen expreſſen Boten nach dem Hotel 


Kavallerie zu vermehren, ſind zunächſt Pferde erforderlich, 
die Frankreich aber nicht beſitzt; denn es iſt ja eine be⸗ 
kannte Thatſache, daß man kaum ſo viel Pferde aufzu⸗ 
treiben im Stande war, als nothdürftig für die Mobil⸗ 
machung der Armee erforderlich waren. Alſo mit einer 
Verſtärkung der Kavallerie geht es ſchon nicht, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß man mit Rekruten bei der Kavallerie, 
die noch nicht auf dem Pferde ſitzen können, keine 
Schlacht liefern kann! Aber die Artillerie? vielleicht will 
man Reſervegeſchütze friſch beipannen und mit Rekruten 
oder ungeübtem Nationalgardiſten bedienen. Ja dann 
trifft aber dieſelbe Vorausſetzung wie bei der Kavallerie 
zu, und eine ſo bediente Artillerie würde dem eigenen 
Heere mehr ſchaden als dem Feinde. Mit der Artillerie 
wird es alſo auch nichts und man wird, wenn man 
jenes Armeecorps partout verſtärken will, zu der Infan⸗ 
terie ſeine Zuflucht nehmen müſſen. Dadurch wird aber 
das oben erwähnte Normalverhältniß in der Zuſammen⸗ 
ſetzung geſtört, die Armee ſelbſt aber in demſelben Maaße 
geſchwächt, als der Zuwachs der Infanterie-Maſſen ein⸗ 
tritt. Und nun endlich; wenn die Kerntruppen Mae 
Mahons und Bazaine's dem Andringen der deutſchen 
Heere nicht zu widerſtehen vermochten, wird dies eine 
Armee im Stande fein, welche zu zwei Dritteln aus un. 
geübten Rekruten und Nationalgarden beſteht? Wir 
meinen die Hoffnung der Franzoſen auf 
dieſe Armee iſt eine Täuſchung, wie ſie in dieſem Kriege 
ärger noch nicht vorgekommen iſt. 

— Zur Schandthat in Laon am 9. d. Mts. 
Die wahnſinnigen Hetzereien der pariſer Journale, deren 
hervorragendſte Schreier Herrn Emil Girardin und Herrn 
von Villemeſſant (Figaro), welche Paris ſchon verlaſſen 
haben, bald folgen werden, beginnen ihre Früchte zu 
tragen. Die geſtern gemeldete Schandthat von Laon, 
welche zum Glück nicht die Ausdehnung gewann, welche 
ihr wohl zugedacht war, muß einzig und allein dem 
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tember 1578. Den Diebauern wird unterſagt, geſchlach⸗ 
tete Gänſe und Brod hier zu verkaufen. 

” 1617. Der polniſche Edelmann Jan Bialachowski 
wird wegen Beraubung des Kaufmanns 
Frieſen verhaftet und Tags darauf vor 
dem Rathhauſe hingerichtet. 


Aagesbericht vom 14. September 


ö Vom Kriegsſchauplatze. 
bon In den franzöſiſchen Blättern iſt vielfach der Armee 
ein gon erwähnt worden, auf welche Frankreich gleich 
de letzten Rettungsanker blickt. Es dürfte wohl an 
Fr del, fein, dieſe Armee und ihre Leiſtungsfähigkeit 
eine enig näher zu beleuchten. Zunächſt iſt dieſe Armee 
en rmee, ſondern nur ein Armeecorps oder vielmehr 
be 5518 zwei Armee⸗Cotps zuſammengeſetzes Armeecorps, 
Eiotes man durch Zwiſchenſchiebung und Einſtellung von 
A Puppen, Mobilgarden und Nationalgarden in eine 
e umzuwandeln, richtiger aber geſagt: abzuſchwächen 
Ab, Eine Armee hat als ſolche nämlich nur Lebens⸗ 
bialleit und kann ihre Kraft in erforderlicher Weile ent⸗ 
zeln In, wenn fie nach beſtimmten Normen für ihre ein: 
m Waffengattungen zuſammengeſetzt iſt. Als ſolche 
Wan gilt nun der Satz, daß man auf je 1000 Mann 
erf Arne 200 Mann Kavallerie und 2½ Geſchütz für 
Aundelich hält. In dieſem Verhältniß find die meiften 
amen der civilifirten Staaten und auch jedes einzelne 
lie Corps derſelben zuſammengeſetzt. Nehmen wir nun 
Fall au, daß die „Armee von Laon“ im allergünſtigſten 
an an gleicher Weile zuſammengeſetzt it. Jetzt will 
J = e alſo in der oben angedeuteten Weiſe verſtärken. 
x elcher Art wird dieſe Verſtärkung erfolgen? Um die 


etwas tragiſcheres. Napoleons Phyſiognomie iſt entweder 
fähig, den Ausdruck jeden Gefühls zu unterdrücken, oder 
ſie iſt — was ich für das Wohrſcheinlichere halte — 
überhaupt keines Gefühlsausdruckes mehr fähig. Keine 
Miene verzog ſich, er zuckte nicht mit den Wimpern, als 
er auf die militäriſche Begrüßung dankte. Er ſah ohne 
Blick bald nach rechts, bald nach links — was er ſah, 
wen er anſah, war nicht zu beſtimmen. Bleiern ſtarr 
blieb das Geſicht, als ob die Seele längſt dieſe menſch⸗ 
liche Behauſung verlaſſen hätte — eine wächſerne Maske. 
Der Ausdruck der größten Ausdrucksloſigkeit, bis zur 
Entſetzlichkeit geſteigerten Apathie, unheimlich. Mich über⸗ 
lief es eiskalt. Den wenigen Vorübergehenden, die grüßten 


wohner neueſter Zeit waren Jerome von Weſtfalen, Kur⸗ 
fürft Friedrich Wilhelm mit dem eiſernen Schlüſſel und 
Napoleon, der Held von Sedan. Das iſt das Schloß, 
welches König Wilhelm ſeinem Gefangenen zum Aufent⸗ 
halt beſtimmt hat. „Es iſt zu gut für ihn“, brummte 
ein Unzufriedener. „Nach dem Mäuſethurm bei Bingen 
hätte man ihn bringen ſollen; er wollte ja immer an den 
Rhein.“ 

l Dem Schloſſe gegenüber liegt das gute Schom⸗ 
bardt'ſche Hotel. Die Table d'hote war eben aufgehoben, 
der Kaffee ſervirt, da hieß es plötzlich: „Der Kaiſer!“ 
Ich ſprang ans Fenſter und ſah in der That einen 
Zweispänner, in dem vier franzöſiſche Officiere ſaßen, 


4 1 Napoleon auf Schloß Wilhelmshöhe. 


* Kaſſel, 8. Sept. 

u In meiner Eigenſchaft als Preuze — schreibt Pant 
e Be der „N. fr. Pr. — mußte ich natürlich über 
\ errungen des Kaiſers genau unterrichtet ſein, und 
Ih, 2 erfahren hatte, daß Napoleon zwiſchen 2 und 3 
e Kachmittags eine Spazierfahrt machen würde, reifte 
5 umi ſofort der Entſchluß zur That, den „hohen Ge⸗ 
ab enen“, wie Louis Bonaparte ohne Zweifel von jeßt 
lieh M guten Zeitungsſtyle heißen wird, zu blofiren. Ich 
und mich zur Mittagsstunde nach Wilhelmshöhe fahren 
3 entſchloſſen, nicht eher vom Platze zu weichen, 


q bis ich den Kaiſer, die Zimmer, welche er bewohnt, } langſam vorüberfahren. Mit einem Satze war auch id) les war überhaupt nur eine ſehr geringe Zahl von Neu⸗ 
einen mir angeichen und mit einem der Herren von] in meinen Wagen geſprungen und hatte dem Kutſcher gierigen da und nicht alle nahmen den Hut ab), dankte 
en Gefolge in eingehender Weiſe geſprochen hätte. bedeutet, der kaiſerlichen Equipage jo nahe es ging und er mechaniſch, automatenhaft; ſeine Bewegungen waren 


ebenſo leblos, wie ſeine Geſichtsmuskeln. 

Ich konnte den Blick nicht von ihm wenden. Nie⸗ 
mals habe ich es für möglich gehalten, daß es eine ſolche 
Ruine von Menſchlichkeit und Leben geben könne. Was 
ich fühlte, war kein Mitleid — ſo eben war mir ein 
Freiwilliger begegnet, ein prächtiger junger Menſch, hoch⸗ 
gewachſen, mit lebensfriſchem intelligenten Geſicht; er trug 
den einen Arm in der Binde, um den anderen Arm 
Trauerflor und ſeine Mutter war in Schwarz gehüllt — 
es war Entſetzen, was mich ſchaudern machte. Das Reſt⸗ 
chen Leben, das ſich im hellen Sonnenſchein herumfahren 
ließ, die fie athmende Lebloſigkeit — das war alſo die 
gefallene Größe, das war der Mann, auf deſſen Worte 
die ganze Welt lauschte, das der „weile und mächtige 
Kaiser“, der das Glück von Hunderttaujenden der Beſten, 
der ſein ganzes Land 5 e Ba einer 

napoleoniſchen Dynaſtie“ hingeopfert hatte. 5 
„ 30 al 15 E an die Worte en Hugo's: 
r macht die Häuſer öde, füllt die Grüfte. 

5 a RE dieſes Kaiſers willen 

Jammert die Wittwe, und die alte Mutter 

Iſt nur noch ein geſpenſtig trauernd Weſen Fe 

Und deßhalb, Bürger, ſoll er auch nicht fler en! 

Bewahren wir dies Menſchenkind lebendig! 

Er wandle, wandle, bebend und gebeugt, 

Verflucht vom ganzen menſchlichen Geſchlecht! 
Allein, allein, um ſich nur Angſt und Schweigen, 
Dem ſich Geſpenſter überall u. Menſchen nirgends zeigen! 

Ja, sacer esto! 

Seine Begleiter waren Prinz Ney, Achilles Murat 

der jüngere und Hauptmann Lauriſton. 


ſo lange es ging, beharrlich zur Seite zu fahren. Auf 
ein bischen Indiseretion kam's mir nicht an; ich wollte 
meinen Zweck erreichen. In zwei Minuten war ich dem 
Katfer und feinen Begleitern jo nahe, daß ich jede Sylbe 
hätte verſtehen müſſen, wenn ſie ein Wort gewechſelt hät⸗ 
ten. Aber ſie blieben Alle ſtumm u. ſchauten gar traurig 
in die Welt hinein. 

Ich ſuchte nach dem Kaiſer, den ich in Paris hun⸗ 
dertmal und oft (zum Beiſpiel an dem Abend des 
Orſin'ſchen Attentates in der Oper bei der Aufführung 
des „Tannhäuſer“ u. ſ. w.) ſtundenlang geſehen hatte, 
— ich erkannte ihn nicht. Buchſtäblich. Da präfentirte 
die Wache, und derjenige, dem dieſe Ehre galt, nahm 
das goldgeſtickte Käppi vom Kopf und dankte. Es war 
der Kaiſer. Ich bin uicht ſentimental und habe ganz 
normale Nerven: aber ich geſtehe, ein Schauder durch⸗ 
viefelte mich, die Bruſt ſchuürte ſich mir zuſammen; ich 
war halb erſtarrt. 

Ja der greiſe, hinfällige Mann in der Ecke rechts, 
mit dem ſpärlich gewordenen, ergrauten Haupthaar, das 
wüſt um den Schädel lag, als ob es von der Verzwei⸗ 
flung zerrauft wäre, das war der Mann, der mit dem 2. 
Dezember 1852 begonnen und mit dem 2. September 
1870 aufgehoͤrt hat. Die gedrechſelte Locke war ver⸗ 
ſchwunden und der hiſtoriſche Schnurbart mit ſeinen 
keck gewichſten Enden hing zottig und ſchlaff über die 
Mundwinkel herab. Haar und Bart waren aber von 
jeher das Einzige, was dem Geſichte Napoleons III. einen 
beſonderen Charakter gab; ſie gaben ihm in ihrem wohl⸗ 
gepflegten Zuſtande einen gewiſſen adretten Ausdruck. 
Und jetzt verwildert. Man denke ſich eine bekannte 
Schönheit, die man als reducirte Badecoquette wieder 
findet. Ein ähnliches Gefühl überkam mich, nur ein 


dun Man entmutbigte mich. „Schon möglich“, ſagte 
verübt, „daß Sie den Kaiſer im ſcharfem Galopp 

ni auſen ſehen; aber die „Stätte, die der gute 
Ad ® betritt“, iſt jetzt unnahbar für jeden Profanen, 
daß e Herren in des Kaiſers Gefolge ſind ſo reſervirt, 
in 1 Ihnen ſchwerlich gelingen wird, einen derſelben 
May Geſpräch zu verwickeln, das irgend welches inter⸗ 
eutſe Moment enthielte.“ Aber Gott verläßt die 
find ſchen nicht, nicht einmal, wenn ſie Journaliſten 


dend Die Fahrt von Kaſſel nach Wilhelmshöhe iſt ſo loh⸗ 
& 8 nur möglich, beſonders wenn wie beute zur 
har seltunde die Spätſommerſonne die liebliche Land⸗ 
chen beleuchtet. Wir paſſirten kleine, freundliche Dörf- 
. Ueberall Sonnenſchein, überall Friede und Fleiß 

der dottlob. Kein Roßhuf hat dieſen Boden zerſtampft, 
kick uchtige Tritt des Heeres hat die Halme nicht ge 
des © Napoleon kam von den Feldern der Vernichtung, 
Maſſenmordes, der blutigen Metzelei; er kam von 
an, als er dieſe ſchöne, friedliche Straße zum erſten 
dater daherfuhr. Welch ein a welch ein frucht⸗ 
haben ſtummer Ankläger war dieſes ungeſtörte Ge⸗ 

debe, Das S iner mit grünen Raf 

e loß, das ſich auf einer grün en 

ace Ahe ee architectoniſch nicht bedeu⸗ 
eto aber in Verbindung mit dem dahinterliegenden 
don, das nach der Golofjal « Statue, die es krönt, 
weg der „Herkules“ genannt wird und Dank den 
magſchaftlichen Reizen, von denen es eingefaßt ift, 

2 Rt uck 15 doch einen ſehr wohlthuenden, anheimelden Ein⸗ 
bac Cs iſt fo recht ein Luſtſchloß für einen guten 
en yon Vater des Vaterlandes. Bis jetzt hat es die⸗ 


Ted 


eruf allerdings verfehlt. Seine bekannteſten Be⸗ 
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Chezelles in Paris einen Brief, worin er bat, es möge 
irgend eine befreundete Perſon zu ſeinem verwundeten 
Bruder kommen. Da der dritte Bruder dieſes braven 
Commandanten, Arthur de Cheéßzelles in Sedan als Courier 
der Ambulance thätig war, ſo mußte man nach Laon ein 
Mitglied der Geſellſchaft zur Hilfe für die Verwundeten 
ſchicken, welches ohne Zweifel gleich nach ſeiner Ankunft 
Details über dieſe erhabene patriotiſche That nach Paris 
ſenden wird. Nach den heute im Hotel Chezelles einge⸗ 
troffenen Nachrichten wäre der preußiſchen Generalſtab 
faſt völlig vernichtet. (2) Wir erwarten die Beſtätigung.“ 
Man ſieht den Widerſpruch in beiden Berichten. Zwei 
verſchiedene Vorgänge unterzwei verſchiedenen Generalen. — 
In dem einen wird von einer Uebergabe geſprochen, während 
man ſich in dem andern Mühe giebt, einen Sturm der Citadelle 
anzudeuten. — Es wird näherer Nachrichten bedürfen, 
ehe ein endgiltiges Urtheil über die Urſachen des bekla⸗ 
genswerthen Ereigniſſes zu fällen iſt. Die Capitulation 
von Laon ſcheint deutſcherſeits mit Truppen der 6. Ca⸗ 
vallerie⸗Diviſion abgeſchloſſen worden zu ſein, deren 
Commandeur der General-Lieutenant Wilhelm Herzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin iſt, während in der heut ange⸗ 
kommenen Depeſche von dem 4. Jägerbataillon als an 
der Kataſtrophe betheiligt die Rede iſt. — Zur 6. Ca⸗ 
valleriebrigade gehören das Brandenburger Küraſſier-Re⸗ 


giment Nr. 6 (Kaiſer Nicolaus), Brandenburgiſches 
Huſaren⸗Regiment (Ziethen) Nr. 3, Schleswig = Holitein. 
Ulanen Nr. 15. 


Brüſſel, 12. September. Nach Berichten aus Paris 
wird die Ueberſiedelung des diplomatiſchen Corps nach 
Tours bereits morgen erfolgen. 

Paris, 12. September. (Indirect.) Hier eingegan⸗ 
enen Berichten zufolge ſtehen die Preußen in der Umge⸗ 
ung von Meaur, ſowie in bedeutender Anzahl bei Crech 

und ſind im Anmarſch auf Noiſy. 

Petersburg, 13. September. Die Miſſion von 
Thiers beſprechend, ſagt das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“: Hoffentlich werde Thiers nach Beendigung ſeiner 
Miſſion Frankreich die Ueberzeugungen beibringen, welche 
einer glücklichen Löſung günſtig, ſeine Tendenzen dieſen 
Ueberzeugungen opfere; dies werde ein großes Beiſpiel für 
Frankreich ſein, woſelbſt Thiers' Einfluß, wie ſeine 
Miſſion beweiſe, größer als jemals ſei. 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
15. 


Großes Hauptquartier, Rheims d. 7. September. 
König Wilhelm in Rheims, Napoleon in Kaſſel, nach dem 
ſtrikten Wortlaute der zu Anfang des Krieges ausgegebe⸗ 
nen Parole, dem Kaiſer ſtets auf den Ferſen zu ſein, be⸗ 
fänden wir uns eigentlich jetzt auf dem Rückzuge, denn 
die Entfernung zwiſchen Napoleon und uns wird täglich 
und ſtündlich größer. Aber jeder Schritt auf dieſem ver⸗ 
meintlichen Rückzuge vermindert die Kilometerzahl auf 
den Straßen nach Paris und ſo Gott und die Diploma⸗ 
tie es will, können die Spitzen unſerer Heerſäulen ſchon 
am Sonntag auf den Pariſer Boulevards flaniren. Die 
bangen Zweifel, daß wir nicht nach Paris kommen wer⸗ 
den, daß wir vielleicht ſchon hier in Rheims Frieden 
ſchließen und den Siegeswagen zur Umkehr wenden, ſind 
jetzt völlig verſchwunden, ſeitdem die neuerliche politiſche 
Umwälzung in Paris hier bekannt geworden; der ur⸗ 
ſprünglich auf 6 Tage angeſetzt geweſene Aufenthalt hier⸗ 
ſelbſt iſt auf Andringen des ſchweigſamen, aber deſto ener⸗ 
giſcher handelnden Moltke bereits auf 4 Tage reduzirt 
und wenn bis übermorgen die Truppen weit genug avan⸗ 
ſirt ſind, wird auch das große Hauptquartier weiter weſt⸗ 
lich verlegt ohne Chalons zu berühren. Der Regierungs⸗ 
wechſel in Paris ſcheint das Obereommando zu noch grö— 
ßerer Eile zu ſpernen und unaufhörlich marſchiren ſeit 
geſtern früh die Truppen mit klingendem Spiele vorüber 
an dem ſchönen Monumente, das die Stadt Rheims 
Louis XV. „dem beſten der Könige“, wie ironiſch genug 
die Inſchrift lautet, geſetzt hat. Der Vormarſch nach Pa⸗ 
ris geſchieht, analog der geſammten Armeeeintheilung auf 
3 Straßen, hier bei uns paſſirte das 5. 6. und würtem⸗ 
bergiſche Armeecorps durch. Die Nachricht von der Ge⸗ 

fangennahme des Kaiſers iſt von der Rheimufer Bevölke⸗ 
rung mit kühler Reſignation, ja mit einer gewiſſen Schaden⸗ 
freude aufgenommen worden; ſie erfuhren das Ereigniß 
in der Nacht zum letzten Sonntag von einer kleinen 
Truppe fliehender Franzoſen, die bei Sedan davon gekom⸗ 
men ſind, am Sonntag früh rückten die erſten Preußen 
ein, denen am Montaı Nachmittag der König mit dem 
Hauptquartier folgte. Von der Gefangennahme des Kai⸗ 
ſers erwartetete die Bevölkerung einen baldigen Friedens⸗ 
ſchluß. die Zuſammenſetzung der neuen Regierung hat dieſe 
Hoffnung aber wieder zu Schanden gemacht, denn — jo 
räſonnirt man hier — Rochefort wird nicht unterlaſſen 
die Leidenſchaften der Pariſer aufs Heftigſte anzureizen. 
Der König wohnt hier bei dem Erzbiſchof in einem alter⸗ 
thümlichen Schloſſe dicht hinter der Kathedrale, auch der 
Kronprinz, der geſtern früh hier eintraf, iſt daſelbſt abge⸗ 
ſtiegen, die Wohnung des Grafen Bismark iſt von früh 
bis ſpät von Neugierigen umlagert, die den „grand comte“ 
ſehen wollen; die Gelegenheit dazu bietet ſich jedoch 
äußerſt ſelten, da der Bundeskanzler in den letzten Tagen 
außerordentlich ſtark beſchäftigt ih Die Feldpolizei hat 
ſich in der renommirten Verloinſchen Champag⸗ 
nerfabrik einquartirt. Geſtern früh beſuchte der 
en mit dem Kronprinzen die Kathedrale, welche in der 
Geſchichte der franzöſiſchen Könige eine jo große Rolle 


ſpielt, und nahm mit großer Aufmerkſamkeit die hiſtoriſchen 
Denkwürdigkeiten in Augenſchein, welche die prächtigen 
Gemälde der Kirche umſchließen; beſonders ſchien der 
Krönungsſtuhl den Kronprinzen zu intereſſiren. Zu rech⸗ 
ter Zeit kann man in die Kathedrale nicht gelangen, ein⸗ 
mal der außerordentlich luxuriöſen Ausſtattung wegen, 
die mit überwältigender Macht den Sinn von der inneren 
Beſchaulichkeit ab⸗ und auf die Außenwelt hinlenkt, zum 
andern aber, weil man keinen Augenblick Ruhe hat vor 
der Zudringlichkeit der in Schaaren herumlungernden, 
ſchmutzigen, verfrüppelten oder mit ekelhaften Krankheiten 
behafteten Bettler; der König konnte nur durch eine ſtarke 
Eskorte vor der Anbettelung geſchützt werden. Allerdings 
iſt der Nothſtand hier ein ſehr großer, die ca. 30,000 
Arbeiter der Stadt — neben der bedeutenden Champag⸗ 
nerfabrikation wird namentlich eine ſchwungvolle Wollen⸗ 
garn⸗ und Tuchſpinnerei betrieben — ſind ohne jedwede 
Erwerbsquelle und der ſonſt jo blühende Handel liest 
ebenfalls darnieder; zur Linderung der ſchreiendſten Noth 
ließ der Koͤnig heute Vormittag durch den Maire eine 
große Anzahl Mundportionen vertheilen. Dazu kommt, 
daß die Ladenbeſitzer und Inhaber von Cafes die Noth 
noch künſtlich vergrößern, indem ſie ihre Geſchäftslokale 
ſchließen und dadurch ſich den Verdienſt verſchaffen, den 
durchziehenden Truppen ſo manche kleine Erfriſchung und 
Bequemlichkeit zu entziehen, die natürlich ſtets mit Geld auf⸗ 
gewogen werden muß. Als die erſten Preußen am Sonn⸗ 
tag hier einrückten, waren ebenfalls alle Gewölbe feſt ge⸗ 
ſchloſſen, ſo daß der General v. Tümpling befahl, bei 
ſofortiger Arretirung die Oeffnung ſämmtlicher Läden und 
die Auslegung der Waaren wie in Friedenszeiten, jo daß 
wir zum erſten Male einer größeren franzöſiſchen Stadt 
ins Altagsantlitz ſchauten, das ein recht freundliches an⸗ 
heimelndes Gepräge trägt. Als am Sonntag früh das 
15. Huſaren-Regiment einrückte, öffnete ſich ein Café, das 
des Mr. Jacquier zu früh, d. h. es ſchoß ein Mann aus 
demſelben und traf einen Huſaren tödtlich; im Nu ſaß 
ein Zug ab, ſtürmte das Haus ergriff den Kerl und er⸗ 
ſchoß ihn. General von Tümpling gab Befehl das Ge⸗ 
bäude dem Erdboden gleich zu machen, auf Verwendung 
des Beſitzers, eines Champagnerfabrikanten nahm der 
König jedoch den Befehl wieder zurück und legte dem 
Eigenthümer nur die Buße von 200 Flaſchen Champagner 
für die Eskadron des Erſchoſſenen auf. Aus Anlaß dies 
ſes Vorfalls fahndete die Polizei ſchärfer wie ſonſt auf 
verborgene Waffen und brachte auch ein bedeutendes 
Quantum derſelben zuſammen, der Maire bittet dringend 
um die Erlaubniß, ſämmtliche Gewehre vernichten zu 
dürfen, da er fürchtete nach Abzug der Beſatzung möchten 
die brodloſen Arbeiter ſich derjelben bemächtigen und 
gegen die beſitzenden Klaſſen richten. Es find alle 
Bande der Ordnung gelöſt. Graf Bismarck geht in ſei⸗ 
nen Mußeſtunden ganz allein, ohne jedwede Begleitung, 
in der weitläufigen Stadt ſpazieren, ſo daß man oft um 
ihn in Sorge iſt; geſtern Abend war man in ernſtlichen 
Nöthen, da der Bundeskanzler noch um 11 Uhr nicht zu 
Haus ſich blicken ließ. Er hatte ſich verlaufen, und 
mußte endlich einen der Habitants als Führer nehmen, 
Der Mann von Blut und Eiſen kennt keine Furcht. L. 


Deutſchland. 


Berlin, den 12. September. Zum Frieden. Die 
gegenwärtigen Mitglieder der franzöſiſchen Regierung ſchei⸗ 
nen ſich ſehr in der Anerkennung zu gefallen, die ihnen 
von einzelnen Mächten zu Theil geworden iſt. Indeſſen 
hat dieſe Anerkennung von Seiten der Schweiz, der Ver⸗ 
einigten Staaten und Italiens nur einen imagineren 
Werth für Frankreich. Ebenſo wenig iſt ein Gewicht 
darauf zu legen, daß die anderen Mächte ihre Beziehun⸗ 
gen zu Frankreich nicht gänzlich abgebrochen haben. That 
ſache iſt, daß keine von jenen Mächten auch nur entfernt 
daran denkt, eine Vermittelung zwiſchen den beiden krieg⸗ 
führenden Mächten herbeizuführen und wenn eine De⸗ 
peſche des „W. T. B.“ heute dem Aehnliches meldete, ſo 
können wir das aus autentiſcher Quelle ganz entſchieden 
in Abrede ſtellen; die amerikaniſche Regierung denkt nicht 
daran ihre Vermittelung anzubieten. Ebenſo ſind die 
Vorſtellungen der franzöſiſchen Regierung von einer Ten⸗ 
denz Rußlands, zu Gunſten Frankreichs Be interveniren, 
ganz unbegründet. Rußland hat alle Vermittlungsvor⸗ 
ſchläge entſchieden fallen laſſen, die es urſprünglich in 
petto gehabt hat, und wird auch ſpäter ſich in den ge⸗ 
genwärtigen Krieg nicht einmiſchen. — Was nun die 
deutſche Bundesregierung anlangt, jo könnte man der Mei⸗ 
nung fein, daß dieſelbe mit derjenigen Regierung unter⸗ 
handeln wird, die factiſch die Gewalt in Händen hat, un⸗ 
befümmert darum, woher fie ſich dieſe Gewalt verſchafft 
hat. Dem ſcheint jedoch nicht ſo zu ſein. Nach gewiſſen 
officisſen Andeutungen wird von der preußiſchen Regie⸗ 
rung der Kaiſer Napoleon als der alleinige rechtliche Re⸗ 
präſentant Frankreichs angeſehen, weil die gegenwärtige 
Repierung Frankreichs keine Bürgſchoft der Dauer an ſich 
hat, auch nicht an einem beſtimmten Orte vorhanden iſt, 
u. endlich von den Vertretungskörpern u. Behörden Frank⸗ 
reichs noch nicht anerkannt iſt. Es hat alſo viel Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ſich, daß, wenn Paris gefallen iſt und 
ſich dort keine Regierung improvifiren läßt, mit der man 
verhandeln kann, unſere Staatsmänner den in Wilhelms⸗ 
höhe gefangenen Napoleon oder deſſen Sohn nach Paris 
zurück führen und dieſem ein disponibles franzöſiſches 
Heer zur Verfügung ſtellen werden. Dieſer Plan klingt 
unglaublich und dennoch können wir verſichern, daß er 
uns aus gut unterrichteten ofſicidſen Kreiſen als dort ber 
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reits in Erwägung gezogen gemeldet wird. Hoffen „ 
daß die Zeitverhältniſſe hier noch eine Aenderung herbe 
rufen. — fung 
— Die Idee von einer Zuſammenberuſe 
des Reichstages und Landtages behufs Mitwirkung fal 
den Friedensverhandlungen it, wie wir hören, wieder 
len gelaſſen. 2 it 
— v. Steinmetz. In verſchiedenen Blatt Sten, 
das Gerücht wieder aufgetaucht, daß General v. 8 a 
metz ſeines Commando's enthoben ſei. Es ſcheint, lte 
ob der alte Haudegen gar nicht zur Ruhe kommen lo 
Wir können dieſer Nachricht gegenüber verſichern, daß 
General nach wie vor ſein Commando führt. a dlich 
rücht mag daher entſtanden ſein, daß Prinz Kae 
Carl den Oberbefehl über die geſammten bei Meß dc 
einigten Streitkräfte führt, worunter allerdings ſich 1 
Armeccorps von der Armee des General v. Stein 
befinden. ru 
— Die diplomatiſche Miſſion des Hern 
Thiers nach Londor, Wien und St. Petersburg auch 
große Heiterkeit erregt, nicht blos in hieſigen ſondern eint 
in weiteren diplomatiſchen Kreiſen. Hrn. Thiers, l er 
man, wird eine längere Reiſe ſehr erwünſcht ſein, 175 
auf dieſe Weiſe nicht in die Lage kommt, die Widerſta alle 
fähigkeit der von ihm geſchaffenen Vertheivtungelehne 
von Paris erproben zu müſſen. Daß jeine Miſſion ehe 
Erfolg fein wird, ift ſelbſtverſtändlich. Das Journ. ohn 
St. Petersburg ſchüttet ſchon jetzt ſeinen ganzen 9 
über dieſe Miſſion des Hr. Thiers aus. 1 
— Das Gentralcomite zur Pflege der Ver 
deten u. ſ. w. hat dem badiſchen Frauenverein 1 unkte 
Thlr. zur Verwendung für Verwundete und Ger 
mit beſonderer Rückſicht auf das Belagerungscorps ach 
Straßburg u. die Beſchießung von Kehl überſandt. bt 
einer Mittheilung der Provinzial delegirten für Sachſen ne * 
der dortige Provinzialverein Lazarethe und andere G. 5 
ſtände im Werthe von 48,000 Thlr. nach dem u 
ſchauplatz geſendet. Das deutſche Centralhilfskomit bet 
Graz hat neuerdings wieder bedeutende Beträge ier 
geſandt. — ’ ante 
i — Der Cultusminiſter hat folgende Bel u 
machung erlaſſen. Das gleichzeitige Auftreten der 
derpeſt in verſchiedenen Gegenden läßt es, da die 1 A 
zahl der angeſtellten Verterinär⸗ Beamten auf uch 
Poſten bleiben muß, wünſchenswerth erſcheinen, daß weht 
andere Thierärzte ſich bei den Anordnungen zur ab den 
und Unterdrückung der Seuche betheiligen. Es ir ande f 
daher diejenigen approbirten Thierärzte, welche bereit 
einen ſolchen Auftrag gegen Genuß der den Kreis 1 
ärzten reglementsmäßig zuſtehenden Reiſekoſten und dem 
gelder zu übernehmen, hierdurch aufgefordert, dies en 
unterzeichneten Miniſter der Medizinal ⸗Angelegenhe 
ſchriftlich anzuzeigen. a 4 
— Haltung der Vereinigten Staaten in . 
Amerika. Die „Times“ enthält ein Kabeltelegrül 
aus Philadelphia vom 10. d., wonach die Regierung nr, 
Vereinigtem Staaten ihren Geſandten in Deutschland, 
Bancroſt, angewieſen hat die guten Dienſte Amer N 
anzubieten, obwohl die Regierung, um jeden Shen, „ 
Einmiſchung in die europäiſche Politik zu vermel en 
feine gemeinſchaftlichen Vermittelungsverſuche mit 
übrigen Mächten unternehmen könne. Ferner | 
Waſhington wird gemeldet, daß das am Freitag d. 9 
abgehaltene Cabinetsconſeil ſich mit der Erwägung m h 
von Seiten des amerikaniſchen Geſandten in Deutſch "2 
eingeſendeten Vorſtellungen, betreffend die Frage der Ten 
mittelung im gegenwärtigen Kriege, beſchäftigte und ind 
ſelben anwies, zu erklären, daß Amerika bereit ſein win 
auf den Wunſch der kriegführenden Parteien ſeine Ih 
Dienſte für Herbeiführung des Friedens anzubieten, lade 
nicht in Verbindung mit anderen Mächten, um 
Schein der Einmiſchung in die europäiſchen Ange 
heiten zu vermeiden. 
— Ihre K. Hoheit die Kronprinzeſſin von Pre 
iſt am 13. d. Vormittags in Frankfurt a. M. beo 
troffen und im heſſiſchen Palais abgeſtiegen. Füt bi * 
iſt der Beſuch mehrerer Lazarethe, namentlich des soll 
reths des Dr. Bockenheimer und des Heiligengeiſt⸗ Hu, Na 
in Ausſicht genommen. Nachmittags wird Ihre jun 
Hoheit der von hieſigen Damen veranftalteten Verloe per 
zum Beſten der Verwundeten und der Loge Kar 


wohnen. hre 
— Wie die franzöſiſche Preſſe die Ci, 
ihrer Offiziere wahrk. Der Figaro! vo ien 
ſchreibt: „Bei der Capitulation von Sedan haben die Off 
ihr Ehrenwoat gegeben, nicht mehr gegen Preußen zu jest 
nen — als Offiziere. Preußen gegenüber werden e 
einfache Bürger. In dieſer Eigenſchaft können fee ige 
neuem marſchiren, als Soldaten oder als Frei lad 
Sie werden nicht verfehlen, dies zu thun.“ Vater daß 
Bayard's, wie tief biſt du geſunken! Nicht darüte linden 
der „Figaro“ die Wertbrüchigkeit in der Ordnung durch 
wundern wir uns, ſonderu unſer Erſtaunen wird da diese 
erregt, daß dieſes Blatt es wagt jenen Offizieren, 1 
Ebrloſigkeit als eine ſelbſtverſtändliche Sache zu emp nun 
und als Pflicht hinzuſtellen. Eine herrliche Ge 
der „ritterlichften Nation!“ tien 
— Zur 2. deutſchen Nordpol⸗Expede, h 
Capitän Koldewey vom Nordpoldampfer „German ee 12 
dem Bremer Nordpol⸗Comité, Vorſitzenden Mosle a 9 Be 
d. folgende Mittheilung gemacht: Wir ſprachen dal 69, . 
gleitſchiff „Hanſa“ zum lezten Male am 20. Juli 4 
Am 5. Auguſt betraten wir die Oſtküſte Grönlands „n. 
32“ nördliche Breite und 18 50° weſtliche Länge ( 
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— Ciſar auf der Wilhelmshöhe! — Das will Vielen nicht 
recht paſſen. „Wie kann unſer König dieſen Lügner und Mör⸗ 
der auf der ſchönen Wilhelshöhe einquartieren, ihm kaiſerliche 
Ehren erweiſen?“ geht die Frage durch ganz Deutſchland, ſo 
haben wir dieſelbe auch hier, zumal von Damen, formuliren 
und beſprechen hören. Selbſt Frauen haben kein Mitleid für 
den gefangenen Cäſar, aber auch mit Recht, er verdient keine 
Theilnahme. Indeſſen, die Fragenden mögen doch in Erwägung 
ziehen, daß Napoleon nicht ſchlechtweg gefangen wurde, ſondern 
ſich ſelbſt ergeben hat. Ferner iſt er vorläufig immer noch 
Kaiſer der Franzoſen und muß als ſolcher behandelt werden. 
Er hat weder abgedankt, noch iſt er von der Nation abgeſetzt 
worden; im Gegentheil, wir glanben ſogar, daß ein nicht un 
bedeutender Bruchtheil der franzöſiſchen Nation ihn wieder 
zurückrufen möchte. König Wilhelm wird ihn gewiß nicht wieder 
einſetzen, aher er wird auch nicht dem Willen des franzöſiſchen 
Volkes zuwiderbandeln. Unmöglich iſt es nicht, daß auch hier 
Bismarcks Wort: „Zur Strafe behalten die Franzoſen ihren 
Napoleon“, zur Wahrheit werden könnte. 

— Schulweſen. Der K. Superintendent Herr Markull be⸗ 
abſichtigt die diesjährige Reviſion der bieſigen Privatſchulen, 
und zwar: 1. der jüdiſchen Schule am 15. d. M. Vorm. 2. der 
Bernbardtſchen am 15 d. Nachm., 3. der Pannenberg'ſchen am 
16. Vormitt., 4. der Fiſcher'ſchen am 20. d. Vorm., vorzunehmen. 

— Yofverkehr. Das Generalpoſtamt bat auf den Mißbrauch 
hingewieſen, welcher gegenwärtig mit den Feldpoſtbriefen ge⸗ 
trieben wird, indem iunerhalb der Couverts Eßwaaren, Cho⸗ 
colade, ja ſelbſt Butter, Leibbinden ꝛc. verſandt worden find, ſo 
daß an einem Tage zu einem einzigen Transport im Innern | 
Frankreichs ſteben zweiſpännige Wagen zur Beförderung der 
Briefbeutel erforderlich waren. „Es ſind — heißt es in der N 
betreffenden Verfügung — unbedingt alle Sendungen zurückzu⸗ 
weiſen, welche ſich nach Form und Inhalt zur Beförderung als 
Gegenſtände der Briefpoft nicht eignen.“ Es wird ein Fall 
angeführt, wo ein Abſender an einen und denſelben Empfänger 
1000 Stück Cigarren in einer Anzahl von Feldpoſtcouverts ab⸗ 
geſandt habe. 

— Ciſenbahnangelegenheiten. „Wie die „Schleſ. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, ſollen die gefangenen franzöſiſchen Soldaten nicht allein 
in die Feſtungen vertheilt, ſondern womöglich auch im offenen 
Lande zu Arbeiten bei öffentlichen Bauten verwendet werden, 
ganz in derſelben Weiſe wie ſeinerzeit die deutſchen Kriegsge⸗ 
fangenen zu Napoleons I. Zeiten in Frankreich bei der Anle⸗ 
gung dortiger Chaſſeen benutzt worden ſind. An die königliche 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn iſt bereits die Anfrage 
gelangt, ob und wie viele franzöſiſche Gefangene bei den Neu⸗ 
bauten der Eifenbahnitreden Breslau = Strehlen und Poſen⸗ 
Thorn⸗Bromberg verwendet werden könnten. 

— Kirchliches. Die Proteſte gegen den päpſtlichen Abſolu⸗ 
tismus in der röm.⸗kathol.⸗ Kirche, d. b. gegen das Dogma der 
Unfeblbarkeit des Papſtes mehren ſich in erfreulicher Weiſe von 
Tage zu Tage und verdient dieſes Vorgeben eine allſeitige Nach⸗ 
folge. So bringt die „Köln. Ztg.“ folgende Erklärung: 

„In Erwägung, daß die im Vatikan gehaltene Verſamm⸗ 
lung nicht mit voller Freiheit berathen und wichtige Beſchlüſſe 
nicht mit der erforderlichen Uebereinſtimmung gefaßt hat, er⸗ 
klären die unterzeichneten Katholiken, daß ſie die Dekrete über 
die abſolute Gewalt des Papſtes und deſſen perſönliche Unfehl⸗ 

barkeit als Entſcheidungen eines ökumeniſchen Konzils nicht 
anerkennen, vielmehr dieſelben als eine mit dem überlieferten 
Glauben der Kirche im Widerſpruch ſtehende Neuerung ver⸗ 
werfen.“ 

Dieſelbe zählt bis zum 6. d. 115 Unterſchriften aus Bonn, 
180 aus Koblenz, 17 aus Deutz, 16 aus Honnef und 128 aus 
Köln. Die Geſinnungsgenoſſen aller Stände werden in dem 
Inſerat gebeten, ibre Zuſtimmung zu der Erklärung dem „Cen⸗ 
tral⸗Comits für die Bewegung gegen die päpſtliche Unfehlbar⸗ 
keit“ zu Köln im „Freiſchütz“, Hochſtraße 135, baldigſt zukommen 
zu laſſen. > 

Was werden die Katholiken in Thorn thun? — Doch auch 
dazu beitragen den Jeſuiten dieſen „geachteten Männern“ und 
ihrem Syſtem eine Niederlage zu bereiten. 


— Qterariſches. Illuſtrirtes Volksblatt: Buch der Welt 
für 1871, Wochennummer 3 bis 8. — Es war wie eine Ahnung, 
als das neue „Buch der Welt“ den immertreuen Arndt und 
ſein Mahnwort „das ganze Deutſchland ſoll es ſein“ zur De⸗ 
viſe nahm. So braucht es angeſichts der großen Völkergeſchicke, 
die ſich vollzieben, feine Fahne nicht zu wechſeln, um die Sym⸗ 
pathien des Publikums zu gewinnen, ſondern nur die zuvorge⸗ 
wählte hoch zu halten im Dienſte des einigen freien Vaterlandes. 
Dem blutigen Kampfe mit Frankreich, ſeinen Urſachen und Fol⸗ 
gen, iſt jetzt Aller Intereſſe zugewendet, und ſchon finden wir 
die neueſte Zeit in Texten und Bildern des Buch der Welt ab- 
geſpiegelt. Ein „Schau- ins⸗ Land“ von Jacob Venedey; — 
„Aus dem Schuldbuche Louis Bonapartes von Guſtav Raſch;“ 
die Panzerfregatte „König Wilbelm' im Kieler Hafen; — der 
erſte Gefangene bei den preußiſchen Vorpoſten; — auf Deck 
des „Friedrich Carl“; — ein gefangener Weißenburger Bürger, 
der auf einen Bayern geſchoſſen; — Speiſung gefangener franzö⸗ 
ſiſcher Offiziere und Turcos auf dem Bahnhof in Stuttgart; 
— ferner an Portraits: v. Moltke, König don Preußen, Kron⸗ 
prinz von Preußen, Prinz Friedrich Carl von Preußen, v. Roon, 
Herwarth v. Bittenfeld u. ſ. w. führen uns mitten in die 
Tagesgeſchichte und beleuchten die großen Fragen und Scenen, 
welche jedes Gemütb im Wachen und Träumen beberrſchen. 
Man abonnirt auf das Buch der Welt bei allen Buchhandlun⸗ 
gen und Poftämtern; wöchentlich erſcheint eine Nummer vou 
4 Foliobogen mit Original⸗Holzſchnittten; das Quartal koſtet 
nur 20 Sgr. — 1 fl. 12 kr. S.; in Heften à 5 Sgr. = 18 
kr. S. — 


wich), und drangen mit unſerm Schiffe bis 75° 31“ vor. | - er iedeneß 
Rordiwärte fanden wir nur undurchdringliches Eis. Am * j ch . n 2 
r Dutt der Habine⸗ — Die Flucht der Kaiſerin aus Paris, Ueber 
ilte 1 überwinterten hier. Die größte Winter: die Flucht der Kaiſerin Eugenie aus Paris enthält der 
n 320 R. Auf in Schlitten unternommenen [Daily Telegraph“ folgende authentischen und intereſſan⸗ 
zueigen fanden wir Braunkohlen vor. Im Frühjahr 1870 | ten Mittheilungen aus der Feder eines Augenzeugen: 
Pternahmen wir neue Schlüttenreien, und erreichten 77° | Die Abſetzung der Napoleoniſchen Dynaſtie wurde im 
ih nördliche Breite auf 18 Pweſtliche Länge. Die Erfor⸗ Corps Legislativ am Sonntag gegen 1 Uhr Mittags aus⸗ 
14 \ 2 
f lend des Inlandes mit Schlitten mußte wegen des boden⸗ geſprochen. Um 2 Uhr ſtürzte der damalige Polizei⸗Prä⸗ 
ö geber Schnees nach vielen vergeblichen Verſuchen aufge- feet Pietri athemlos in die Gemächer der Kaiſerin in 
; Er werden. Verſuche von Orabmellungen wurden | den Tuilerien mit der überraſchenden Ankündigung und 
| gegen mit einigem Erfolge ausgeführt. — Am 11. | Warnung: „Die Abjegung ift erklärt worden. Ich habe 
b 
h 
6 
h 
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uli war das Schiff vom Eiſe befreit. Auf einer ZU | keinen Augenblick zu verlieren. Retten Sie ihr Leben, 
1 . Madame, wie ich mich beeile, das meinige zu retten.“ 
E EI n en 0 \ = 7 FRE 2 A 2 
orf zahlreiche Hütten und Gräber. Ende Juli machten Dann verſchwand er. Die Kaiſerin blieb allein mit ihrer 
ir einen neuen Verſuch mit dem Schiffe nordweſtlich 
Dorzudringen und kamen bis 75% 29, wo wir die gleichen 
isſchranken fanden. Wir dampften hierauf ſüdwärts 
und entdeckten am 6. Auguſt auf 73° 13, einen tief ein 
neidenden Fjörd, in welchen wir mit dem Schiffe 72 
eemeilen bis 260 weſtlicher Länge eindrangen. Die 
Temperatur des Waſſers war hier + 4“ R, der Luft 
10% R. Wir fanden zahlreiche Eisberge bis zu 200 
Fuß Höhe, viele und hohe Gletſcher, und beſtiegen einen 
Berg, von 7000 Fuß Höhe. Der Fjörd verzweigte ſich 
x unabſehbar; im Innern des Landes waren Gebirge, deren 
J Höhe bei der vorgenommenen Meſſung bis zu 14.000 
5 Fuß ergaben. Wir fanden grünes Land, reife Heidelbee⸗ 
den, Birken u. Weiden, Geſtrüpp, Alpenvegetation, große 


alten treuen Secretärin, Madame le Breton und Herrn 
Ferdinand de Leſſeps, welche beide ernſtlich in ſie drangen, 
ſofort die Flucht zu ergreifen. Vergebens waren alle 
Rathſchläge. Sie hielt es für eine Feigheit, den Palaſt 
zu verlaſſen. Sie wollte, ſagte ſie, lieber vom Pöbel wie 
Marie Antoinette behandelt werden, als Sicherheit in 
einer unwürdigen Flucht ſuchen. Eine Zeit lang war alle 
Ueberredung vergebens; ſchließlich beruhigte ſich Ihre 
Majeſtät einigermaßen und ſah die völlige Nuplofigkeit 
ihres Verbleibens ein. Von den zwei genannten Ge⸗ 
fährten begleitet, floh die Kaiſerin durch die lange 
Gallerie des Louvre, bis fie plötzlich vor einer ver⸗ 
ſchloſſenen Thür ſtillſtehen mußte. Deutlich konnte man 
den Lärm der Menge hören, die bereits den Privatgarten 
der Tailerien betreten hatte. Um Zeit zu gewinnen, 
ſchlug Herr v. Leſſeps ver, auf die Terraſſe hinauszuge⸗ 
hen und durch die wachthabenden Soldaten das Volk 
auf einige Minuten zurückdrängen zu laſſen, während er 
ſelbſt außerdem die Menge durch eine Andere aufhalten 
wollte. Dies wurde jedoch überflüſſig; Madame 
le Breton fand den Schlüſſel, öffnete die 
Thür, und Ihre Majeſtät gelangte mit ihren beiden ech 
ten Freunden auf die Straße am Ende des Louvre. Hier 
ſtiegen ſie in einen gewöhnlichen Fiaker, nicht ohne Gefahr, 
ſofort entdeckt zu werden, denu ein kleiner kaum zwölfjäh⸗ 
riger Gamin de Paris ſchrie: „Voila l' Imperatricel“ 
Glücklicher eiſe ſchien das Niemand zu hören oder zu 
beobachten, und der Fiaker entfernte ſich ruhig mit den 
beiden Damen. Sie fuhren nach der Wohnung des 
Herrn von Leſſeps auf dem Boalevard de Malesherbes, 
wo die Kaiſerin kurz darauf den Fürſten Metternich 
empfing, der alles uur Mögliche that, um ihre Abreiſe 
nach einem ſicheren Orte zu erleichtern. Am Abend fuhr 
die Kaiſerin, begleitet von Madame le Breton, nach dem 
Nordbahnhofe, entging, Dank ihrem dichten Schleier, jeder 
Erkennung, und reiſte um 7 Uhr ſicher und unentdeckt 
nach der Belgiſchen Grenze ab. 


— Das weißenburger Fieber, eine neue Krank⸗ 
heit. Als die erſten Nachrichten von den Siegen der 
deutſchen Truppen, namentlich dem Siege bei Weißenburg 
in Dänemark bekannt wurden, brachte die nervöſe Erregung 
über die franzöſiſche Niederlage eine nicht geringe Anzahl 
von körperlichen Affecten hervor, welche ſich in Fieber, hef⸗ 
tigen Unterleibsbeſchwerden u. . w. aͤußorten. Dieſe Epi⸗ 
demie nun iſt es, welche die däniſchen Aerzte mit dem 
Namen „weißenburger Fieber“ gekennzeichnet haben. Da 
nun in den letzten Tagen die Siege der deutſchen Trup⸗ 
pen ſich Schlag auf Schlag erneuerten, ſo iſt zu fürchten 
daß die Herren Aerzte in Dänemark ſich vor Patienten, 
welche von dieſer Krankheit vorausſichtlich befallen werden, 
nicht zu retten wiſſen werden. — Dieſe Notiz iſt wirklich 
einer däniſchen Zeitung, der „Aartiduns Stiftsdende“ ent⸗ 
nommen. 


Kaſſel. So ſehr man über die Gefangenneh⸗ 
mung Napoleons auch hier einſtimmig gejubelt hat, ſo 
getheilt ſind doch die Anſichten über die Verweiſung Na⸗ 
poleons in unſere nächſte Nähe. Derſelbe findet aller⸗ 
dings auch hier die „Spuren“ der Franzoſen, von denen 
er in feiner Proclamation an die Armee geſprochen hat. 
Es ſind noch keine 60 Jahre, daß das Schloß, das jetzt 
wieder Wilhelmshöhe heizt, Napoleonshöhe genannt 
wurde. Man mag eine grauſame Ironie des Schickſals 
darin finden, daß der Neffe das Schloß beſucht, in dem 
der Onkel: „Morken wieder luſtik“ zu ſagen liebte. 
Aber ſelbſt der Gedanke an die Qual, die der 
Aufenthalt an einem ſolchen Orte dem Exkaiſer 
der Franzoſen machen muß, kann unſere Bevölkerung nicht 
damit ausſöhnen, daß ein Napoleon, und ſelbſt ein ge⸗ 
fangener Napoleon, wieder Wilhelmshöhe bewohnt. Die 
Kaſſelaner lieben den Ort zu ſehr, als daß fie ihn dem 
Urheber des Blutvergießens von 1870 gönnen möchten. 
„Nach Spandau gehört der Kerl, und nicht nach Wil⸗ 
helmshöhe“, ſagte geſtern ein Mann aus dem Volke, und 
ich glaube, daß damit die hieſige Volksſtimmung, jo weit 
fie nicht durch naheliegende Intereſſen beeinflußt ift, ziem⸗ 
lich einftimmig ſich ausgeſprochen hat. — Am 5. d. Abends 
ift der Kaiſer mit einem zahlreichen Gefolge in Wilhelms. 
höhe eingetroffen und hat, nachdem er in Gießen dinirt 
hatte, in Wilhelmshöhe ſeinen erſten Abendthee genom⸗ 
men. Die prachtvollen Wagen, die er mit ſich brachte, 
waren ſämmtlich vollgepackt. Der ihn escortirende preu⸗ 
ßiſche General heißt nicht von Bonin, wie in mancher 
Zeitung ſteht, ſondern von Boyen. 


Heerden von Rennthieren u. Moſchusochſen, viele Polar⸗ 
haſen, Schneehühner u. ſonſtiges Geflügel. Am 15. Aug. 
mußten wir auf weiteres Vordringen wegen lecken Dampf⸗ 
keſſels verzichten und beſchloſſen deshalb, ſowie wegen der 
vorgerückten Jahreszeit, die Rückreiſe anzutreten, obwohl 
wir mit Proviant noch für reichlich ein Jahr nnd mit 
30 Tonnen Kohlen verſehen waren. Das Packeis war 
anen loſe, — 85 dichter. Wir überſtanden einen ſchweren 
Sturm in Eis. Am 24. Auguſt waren wir eisfrei auf 
720 nördlicher Breite und 14° weſtlicher Länge. Wir 
nahmen Tiefſeelothungen bis 1300 Faddn und zahlreiche 
SGrundproben vor; den Cours nahmen wir zwiſchen Is⸗ 
land, den Faröer und Shetlandsinſeln, weſelbſt wir 
Meſſungen der Tiefſeetemperaturen vornahmen. Wir über⸗ 
anden abermals ſchwere Stürme, welche bis vor der 
eſer anhielten. Wir ſahen keine Schiffe, bis wir in 
der Jahdemündung die deutſche Panzerflotte in Sicht 
bekamen; wir ſprachen mit ihr und erhielten durch ſie 
Lootſen und Dampfer für die Weſer. Am 11. Septbr. 
6% Uhr Abends landeten wir in Bremerhafen. An Bord 
der „Germania“ iſt Alles wohl und befinet ſich daselbst 
ein reiches wiſſenſchaftliches Material. 
5 Die unglückliche Wittwe des Kaiſers Max⸗ 
milian, Charlotte, iſt, wie man einſtimmig ver⸗ 
ſichert, auf dem beſten Wege zu ihrer vollſtändigen Her⸗ 
’ ſtellung, u. ſoll nach Andern im Wiederbeſitze aller ihrer 
geiſtigen Kräfte ſein? Nun, weil das Schickſal den 
moraliſchen Mörder ihres Gatten ereilt hat! Sie lieſt die 
eitungen ſehr genau und mit jedem Siege der deutſchen 
Waffen ſchien fie gefunder und ſtärker zu werden und ſie 
äußerte oftmals gegen ihrr Umgebung, daß ſie Gottes 
Finger, der Napoleon geschlagen, in Allem, was gegen⸗ 
wärtig in Frankreich geschehe, erkenne. 


Ausland. 


— Belgien. Dieſes Land, welches zumeiſt Grund 
hätte zum Dank für die deutſchen Waffen, könnte ſeine 
prononcirte Franzoſenfteundlichkeit vielleicht jpäter zu be⸗ 
reuen haben. Trotz aller offieiöſen Abläugnungen ſprechen 
Thatſachen für dieſelbe. So erzählen aus Frankreich aus⸗ 

ewieſene Familien in Frankfurt: In Frankreich erhielten 
auf den Stationen Waſſer, Milch und Brod, durften 
auch an den Haltepunkten die Waggons verlaſſen; man 
zeigt ihnen ſogar Mitgefühl. Aber in Belgien wurden ſie 
mit Schimpfworten bedacht, ja mit Steinen beworfen; die 
Waggons wurden ſtreng verſchloſſen gehalten, und nicht 
einmal den Kindern erlaubt ihre Nothdurft zu verrichten. 
Es war nicht geftattet, für die armen Kleinen nur einen 
Trunk Waſſer ſich geben zu laſſen, So handelte Belgien, 
das es Deutſchland verdankt, wenn Napoleon es nicht ver⸗ 
ſchlungen hat, gegen unglückliche Gäſte, denen es ſogar den 
freien ungehinderten Aufenhalt nicht verwehren durfte. Ge⸗ 
flüchtete franzöſiſche Soldatenmaſſen werden aufgenommen 
und unentgeltlich verpflegt; arme vertriebene Deutſche wer. 
den wie Feinde, wie Ausfägige behandelt. Daß eine dem 
Weſen nach galliſche und obendrein franzöſiſch verbildete 
Bevölkerung von Wallonen den Deutſchen feindlich iſt, und 
ſich gegenüber bedauernswerthen Flüchtlingen in gemeinſter 
Weiſe benimmt, dafür mag der Regierung wohl keine Ver⸗ 
antwortung auferlegt werden können, allein die mitleidloſe 
ehandlung von Seiten der Staats⸗Eiſenbahnen⸗Verwal⸗ 
turg kann nur auf böheren Befehlen beruhen, und dieſe 
werden gewiß Veranlaſſung zu einer er Ab⸗ 
rechnung mit dem jetzt jo frommen belgiſchen Miniſterium 


geben. 
r ——— . ———— 


Provinzielles. 
Marienwerder. Departements⸗Thierarzt Winkler it 
heut im Auftrage des Bundeskanzler-Amtes nach Nancy abge⸗ 
reiſt, um bei Tilgung der Rinderpeſt dem Bundeskommiſſar 
Dahrenſtaedt zu aſſiſtiren. 
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im Büreau der unterzeichneten Verwaltung 


Reymann's Specialkarte v. deutſch⸗franz.⸗ — 
Kriegs ⸗Schauplatze. Blatt 1. — 5. 8 
3 Thlr. 22 ½ Sgr. Blatt 6. 7. 8 
1 Thlr. 7½ Sgr. 2 


Deſſen Karte der Dit: u. Nordſee. 10 Sgr. 


— Nie Plokade ſämmtlicher Oſtſeehäfen iſt dem Vernehmen 
nach nicht mehr effectiv und dürfte dies den Neutralen gegen⸗ 
über auch conſtatirt ſein, ſo daß nunmehr in dieſen Häfen der 
Schifffahrts⸗Verkehr wieder beginnen kann. 
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Berlin, 5. September 1870. Unter andern hohen 
Herrſchaften, welche bei dem Königlichen Commiſſionsrath 
Herrn Johann Hoff in Berlin Einkäufe machten, be⸗ 
fanden ſich auch Seine Excellenz der frühere Miniſter 
Herr von der Heydt und ſeine Schwiegertochter. Der⸗ 
ſelbe ſprach ſich ſehr anerkennend über die Malzpräparate 
des Herrn Hoff aus. „Mit Recht“, ſagte er, „haben 
Ihre Fabrikate einen Weltenruf erworben. Ihr Malz⸗ 
Extrakt und Ihre Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade, ſowie auch 
die Malzbonbons find jo vorzüglich, daß ich jetzt dieſe 
Präparate gar nicht mehr entbehren kann; ſie ſind mir 
bereits zum Bedürfniß geworden.“ 


Börfen⸗Pericht. 


Berlin, den 13. Septör. er. 


Weizen: 


September 720 
Haggen ſtill. 
e ET IR 49 
Sehr Be an 49 8 
Sept Oetb r: 8 er 0 le 
Dein Noos RE URE A9B/g 

Mäbsı: 

TC TE TEEN 1317/24 
N e ea 9 IR 
Spiritas een. 
Schr ER TE ER TESEN 1776 
pro Herbſt pro 10,000 Litre 17190 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Thorn, den 14. Septbr. 
Wetter: Regen. 
In Roggen und Weizen polniſcher Waare ſtarkes Angebot. 
Weizen pr. 2125 Pfd. 61 -68 Thlr. 
Roggen nach Qualität 38-42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


bezahlt bunt, gutbunt, hellbunt und hochbunt 122— 130 En 
von 60 66 Thlr. pr. 2000 Pfd. f 

Roggen unverändert, 120-126 Pfd. von 41245 Thlr. m ; 
2000 Pfd. 

Gerſte nicht gehandelt. 

Erbſen nicht gehandelt. 

Hafer, nicht gehandelt. 

Spiritus fehlt. 

Rübfen kleine Zufuhr, gute trockene nach Qual. von 104-109 
Thlr. pr. 2000 Pfd. oder 112—116¼ Sgr. pr. 72 Pfd. 

Raps guter trockener 106 Thlr. pr. 2000 Pfd. oder 114i SI 
pr. 72 Pfd. 


Stettin, 13. Septbr., Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 74-78, per Septemb. 76½½ Br., per Sept.⸗Ocl. 
74/4, per Frühjahr 72. 

Roggen, loco 48 50, per Septbr. und per Sept-Oct. 48½ 
p. Frühjahr 509. 

Rüböl, loco 13% Br. pr. Sept.⸗Oct. 135/12. 

Spiritus, loco 16, pr. Sept. 1645, pr. Oktbr. 177, Br, pr. 
Frühjahr 17. 


— ne — men nmel 


Jonds: feft Gerſte ohne Handel 
5 . Amtli 
N 1% Hafer 20-24 Tol vro 1250 BD. 5 2 b ee * 
ige. 98 en 9% Erb ſen vr. 2200 Pfd. 36—42 Thlr. 3 ai See ärme 9 Grad. Luft 
. ee re 79 Spiritus ohne Angebot pro 100 Ort. Zoll 10 Strich. Waſſerſtand — Fuß 6 Zoll. 
Posener bo. neue 4% 61% Rübſen pro 1850 Pfd. 86—90 Thlr. a 
! ͤ ee 95 Ruſſiſche Banknoten 74%, der Rubel 24% Sor. 
Bier Banken or 81994 Danzig, den 13. Septbr. Babnpreiſ e. 
eee e 51½ Weizen, friiher flau und nur kleiner Conſumtionsumſatz l > a 
ae on pn an b Tr Se A Zi 70 r re mm Zam Eine goldene Damen⸗Uhr iſt 
La TEBIG'S FLEISCH-EXTRAOT aan 
ekann ma ung. 5 macherſtraße, Culmerſtraße, splanade 5 a 
F aus FRAY-BENTOS (Süd-Amerika). a ee eee 
ow gehörige erland von er. — FETTE 
380 Nutten Flächeninhalt ſell am LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT GOMPAGNIE, LONDON | abe 105. 


Freitag d. 16. d. Mts, 
Vormittag 10 Uhr, 


vom 1. Januar 1871 ab, auf drei hinter⸗ 
einanderfolgende Jahre meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. 

Die Bedingungen ſowie die Lage des 
Grundſtücks können täglich im dieſſeitigen 
Büreau eingeſehen werden. 

Thorn, den 9. September 1870. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 

Freitag den 16. d. M. General⸗ 3 
Verſammlung der Mitglieder des 
Leſekabinets behufs Wahl der Zeitungen 
für das nächſte Vierteljahr. 

i Der Vorſtand. 


Jiriegskarten 


In der Buchhandlung des Unter: 
zeichneten ſind ſtets vorräthig: 
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Augenblickliche Herstellung von kräftiger Fleischbrühe zu 
derjenigen aus frischem Fleische. — Bereitung und Verbesserung von Suppen, 
Saucen, Gemüse etc. 


I engl. Pfd.-Topf. 
Thlr. 5 Sgr. 


Nur ächt wenn jeder Topf IR 
Fr nebenstehendeUnterschriften ., 
trä = 


Grosse Ersparniss für Haushaltungen. 


Stärkung für Schwache und Kranke. 
Zwei Goldene Medaillen, Paris 1867; 
Goldene Medaille, Havre 1868, 


Das grosse Ehrendiplom — die höchste Auszeichnung — Amsterdam 1869. 


Detail-Preise für ganz Oesterreich: 
½ engl. Pfd.-Topf. 1/4 engl. Pid.-Topi. 
& 1 Thir. 20 Sgr. & 27 ¼ Sgr. 
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Zu haben in den meisten Handlungen und Apotheken. 


Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft: 
Herren Rich. Dühren & Co. in Danzig. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Handtke, Karte vom ſranzöſiſch⸗deutſchen 
Kriegsſchaupl. in 4 Bl. 1 Thlr. 
Dieſelbe Karte zuſammengeſtoßen in einem 

ſehr großen Blatte. 1 Thlr. 
Flemming's Karte vom franz. deutſchen 
Kriegsſchaupl, groß Landkartenformat. 
7 ½ Sgr. 
Müllers Karte vom franzöſiſch⸗deutſchen 
Kiegsſchauplatze. 4 Sgr. 
Handtke's Karte von Frankreich. 10 Sgr. 


Deſſen Karte von Baden. 5 Sgr. 

Franz, Karte von Mittel⸗Europa mit den, 
neuen politiſchen Grenzen, Buntdrud. 
2 Thlr. 

Hermann, Central⸗Europa mit politiſchen 
Grenzen. 7½ Sgr. 


er geni hen hohen Rabatt. 


Reymann's Spezialkarten. Section Metz, 8 
Verdun, Chalons, la Ferté, Paris, 
Pfalzburg, Nancy, Bar le Duc, Vitry, 
Provins, Melun à Blatt 10 Sgr. 

Ravenſtein, Karte von Baden, Rheinpfalz 


© 


Soeben erſchien: 


Vom Rriegsſchauplaßt. 


Auuſtrirte Ariegs - Zeitung 
Volk und Heer. 
Nr. 9. 


½ des Preises 


1/g engl. Pid.-Topf. 
a 15 Sgr. 


bonnoments 
Preis für 


15Nummerr 
1 Thlr. 


Jede Nummer — acht Seiten größt Folio — enthält eine fortlaufende 
Geſwichte des Kriegs aus der bewährten Feder des beliebten Ge: 
2 ſcchichtsſchreibers Prof. Wilhelm Müller, welcher Urſache, Beginn und 
Verlauf des großen patriotiſchen Kampfes klar und anſchaulich ſchildern wird, 
Porträts und Biographieen aller Heerführer und ſich irgendwie aus: 
zeichnenden Männer, Originalberichte unſerer Korreſpondenten vor 
allen bedeutenden Plätzen des Kriegstheaters, und zahlreiche Original 
Alluftrationen von den berühmteſten Künſtlern neben einer Menge 
intereſſanter Notizen. 

Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung don Ernst Lambeck 
in Thorn. 


— 
In d. Nacht v. Sonvabend zu Sonntag 
iſt zwiſchen Thorn u. Gronowo ein eiren 
6 Wochen alter Windhund (Hündin) verl. 
gegangen. Dem Abgeber deſſelden od. dem 
der Anzeige darüber beim Gutsbeſ. Jüngken 
in Kl. Kſionsken bei Brieſen macht, wir 
eine angemeſſene Belohnung zugeſichert. 
N Eiu Portemonnaie mit Geld 
iſt gefunden worden. 
Näheres bei Moritz Meyer. f 
Zu dem bevorſtehenden Wohnungs“ 
wechfel empfehle ich einem geehrten Pub‘ 
likum mein Ein⸗ und Verkaufs Geſchäft 
von neuen und benutzten Möbeln, au 
bin ich bereit Möbel einzutauſchen. 


N Adolph W. Cohn, | 
Altſt. Nr. 346., neben Hrn. Fr. Schule 
Soeben wieder eingetroffen: 7 
lan von Metz und 
Umgegend. | 
Maaßſtab 1: 50,000. Preis 3 Sgr. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck in Thorn. 
Topographiſcher - 
Peſeſtigungsplan b. Paris. 
Maaßſtab 1: 76,000. 
Preis 3½ Sgr. 


en 
Ln. 


1 


Metzer Siegesmarſch, 
für das Piano componirt v. A. Ber win, 
Op. 25. Preis 5 Sgr. 
Zu haben bei Ernst Lambeck. 


Portraits 
Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm von 
Preußen, Sr. Königlichen Hoheit des 
Kronprinzen von Preußen und vom Grafen 
Bismarck in Photolithochromie empfiehlt . 
à Stück 3 Sgr. 
f Ernst Lambeck in Thorn. _ 
Eine Dame aus achtbarer Familie, 
moſaiſchen Glaubens, die ſeit mehreren 
Jahren in einem renommirten Hauſe der 
häuslichen Wirthſchaft ſelbſtſtändig vorſteht, 


ung -sBarayg satan uaylipıaa mv siggag 


R nebit Elſaß und Lothringen 5 Sgr. 
Brauer & Ravenſtein, Karte vom Nord⸗ 
öſtlichen Frankreich (bis Paris) 5 Sgr. 
Ernst Lambeck. 


ſucht vom November d. J. ab anderweitig 
eine ähnliche Stelle. 
Hierauf Reflektirende werden böflichſt 


8 55 b Soeben erhielt ich wieder ei 
Soeben erſchien und iſt in der Buch, Wok elt ich wieder eine neue 
handlung von Ernſt Lambeck in Thorn | Sendung der preisgekrönten 


Rn Chemnitzer Schreib- ‚Copier-, erfucht, ihre Adr. unter C. M. Danzig 


Wacht am Rhein! Anilin- u. Alizarin-Tinte, poste restante einzufensen. 


— 


werden billig und gut ausgeführt. 


eine „Leihbibliothekn“ 
Culmnerſtraße Nro. 319 habe durch neue 
Anſchaffungen um 200 Bände vermehrt, 
daher dieſelbe einem geehrten Publikum zur 
Benutzung empfehle. — Fortſetzungen gratis. 
i A. v. Pelchrzim. 
Das Lilienthal'ſche Waaren⸗ 

lager muß ſchleunigſt billig ausverkauft 
werden. Beſtellungen auf Herrenanzüge 


Zluſtrirte Zeitchronik 
Illuſtr. Berichte vom Kriegsſchauplatz 
in Deutſchland und Frankreich. 
Nr. 7. Preis 2½ Sgr. 
Wöchentlich erſcheint 1 Nummer. 


Eine möbl. Stube nebſt Kab. iſt zu 
verm. Gerechteſtr. 106. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


ferner feinſte Carmin- u. brillante 
blaue Copir⸗Tinte 

aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 

Ed. Beyer in Chemnitz, und empfehle 

ſolche in Flaſchen zu 1½, 2, 2½, 3½, 
4, 6, 7½ und 10 Sgr. 

— Ernst Lambeck. 

1 echte Niederunger Milchkuh iſt billig 
zu verkaufen im Ziegelei-Garten b. Thorn. 


Kiſten find zu haben bei Kresse. _ 
(Ei Wohnung nebſt Zubehör zu verm. 

bei G. Jacobi, Altthornerſtr. 243. 
Wohn. zu verm. Neuft. Gr. Gerberſir, 287. 
1 möbl. Stube Bäderftr. 223. zu ver. 
1 möbl Stube n. K. z. vrm Bäckerstr. 248. 
(fiir Speicher, 2 Schüttungen, vom Iſten 

Oktober c. zu vermiethen. 

C. Kammler, Thorn. 
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